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Aber noch eine Gefteinsart, die wir in feinem der bisher gejchilderten Gebiete in
gleich bedeutender Verbreitung Fennen, nimmt an der Sufammenfegung des ungarifchen
Mittelgebivges einen wejentlichen Antheil. Es ift der Bafalt, das bafische Eruptivgeftein
der Tertiärzeit, welcher einerjeit3 eine Reihe von Kuppen in dem nordöftlich von Waigen
gelegenen Hügellande bis in die Umgegend von Nima-Szombath bildet, und dem anderfeits
die malerifchen mächtigen Kegelberge nördlich vonder Wejthälfte des Plattenjees, darunter
der prächtige, unmittelbar am See-Ufer gelegene Badaczony, angehören. Sie bejtehen
theils aus dichtem feiten Geftein, theil® aus poröfen Schladen und Laven, wie man fie
namentlich häufig ar den Kuppen beobachtet, theils endlich aus Bafalttuffen und
Conglomeraten, welche gewöhnlich die Flanken der Berge umbülfen. Alle diefe Bafalte
find nachweisbar jünger als die Trachyte, fie verdanken ihre Entjtehung einer vulfanischen
Thätigfeit in den allerjüngiten Perioden der Neogenzeit. Abgefehen von einigen trachytijchen
Einzelbergen gehört aber auch die weiter im Weften gelegene Kleine Gruppe von Slegel-
bergen in der Umgebung deTieblichen Sfeichenberg in Steiermarf, die wir, obgleich fie
eher dem Syfteme der Alpen als jenem der Karpathen fich anschließt, des Zufammenhanges
wegen hier anführen, den Bafalten an.

Weitere nicht minder intereffante Infeln im ungarischen Tieflande werden gebildet
durch die Fünfkicchener Gebirge, in welchen die durch großen Neichthum an vortrefflicher
Steinkohle ausgezeichneten Liasjchichten die größte Wichtigkeit erlangen, dann die jchon
erwähnten tjolivten Berggruppen in Kroatien, das jlavonijche und Beterwardeiner Gebirge,
in welchen neben den Fryftallinifchen auch ältere Sedimentgefteine auftreten.

Das hercynifchfudetifche Gebirgsiyftem.

Wejentlich verichieden von den Alpen und Karpathen, jowohl was die äußere Zorn
der Gebirgserhebungen, als auch was ihre Bufammenfegung betrifft, find die der nord-
enropäilchen geologifchen Provinz angehörigen Gebiete in dem nordweitlichen Theile der
Monarchie, in Böhmen, Mähren, Schlefien und dem nordweitlichen Theile von Galizien
bei Srafau, welche Theile des großen hereynijch-fudetischen Gebirgsfyftemes bilden.

1. Altkeyftallinifche Gebiete.

Die ganze füdliche Hälfte von Böhmen mit anjehnlichen Theilen von Mähren, dann
von Dber- und Niederöfterreich bis an, ja jelbft bis etwas über die Donau herab* ift im
Wejentlichen ein aus altkryftallinifchen oder archaijchen Gefteinen bejtehendes, namentlich

* Vom geologifchen Standpunkte müfjen wir die fryftallinifchen Gebirge von Göttweig, MÖlk, dann äiwifchen Linz und
Pafjau dem Hevcpnijch-fudetifchen, nicht aber dem Alpenfyiten zuzählen.
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in der Djthälfte des Böhmerwaldes plateauartiges Maffiv, welches, da es an feiner
Stelle Auflagerungen von aus dem Meere abgejegten Sedimentgefteinen zeigt, wohl fchon
jeit den früheften ‚Zeiten der Exdgefchichte aus den Gewäfjern emporragte und darım
als das alte böhmijche Feftland bezeichnet wird. — Ebenfalls aus altfryftallinifchen
Öejteinen beftehen dann weiter die im Nordweiten fic) unmittelbar anfchließende nördliche
Böhmerwaldhälfte, der Kaiferwald und das Fichtelgebirge, das nach Oftnordoftftreichende
Erzgebirge, dann das Laufiger- und Riefengebirge, endlich das Gefenke, welches wieder
zu der Dftfeite des böhmischen Feftlandes hinüberführt und fo den Ring Eryftallinijcher
Gejteine vollends jchließt, der die von Sedimentgefteinen erfüllten tieferen Theile der
nördlichen Hälfte Böhmens umgrenzt.

Die ausgedehntere Verbreitung erlangen in den bezeichneten archaischen Gebieten
die Fryftallinifchen Schiefergefteine, doch jtehen ihnen hier die Fryftalfinifchen Mafiengefteine,
und zwar namentlich die Granite mr wenig nach.

Unter den erjteren ift e8 wieder der Gneif, der weitaus die größten Flächenräume
bedect und als die ältefte aller auftretenden Gebirgsarten erfcheint. Ex Läft fi noch)
weiter in zwei Abteilungen gliedern, deren untere im alten böhmischen Feitland, wo fie
als Bojifcher Gneif bezeichnet wird, durch relative Seltenheit fremder Einlagerungen,
im Erzgebirge, Niefengebirge und den Sudeten aber durch die vothe Farbe des Feldipathes
(„other Gneiß*), dann durch die num fparfame Beimengung von, und zwar weißem
oder Kaliglimmer charakterifirt wird.

Eine höhere, demmach jüngere Abtheihing bildet im Gebiete des böhmischen Feit-
landes die hercynifche Gneißformation, in welcher die Schichten unferes Gefteines
mit zahlreichen anderen Schiefern, wie Ölimmerjchiefer, Hornblendejchiefer, Chlorit- und
Zalffchiefer, mit Weißftein und Serpentin, endlich auch mit mehr weniger mächtigen
Bänfen von Fryftallinifchen Kalffteinen wechjellagern. In den Gebirgen am Nordrand von
Böhmen dagegen findet fich iiber dem erwähnten vothen „grauer nei“, deffen Feldjpath
weiß oder grau gefärbt ift und deffen in reicher Menge beigemengter Glimmer zu dem
\hwarzen oder Magnefiaglimmer gehört. Über der Gneißformation folgt al3 höhere Stufe
die Glimmerfchieferformation, die aber vielfach auch durch Hornblendefchiefer vepräfentivt
und im nördlichen Böhmerwald durch ein mächtigesg Quarzlager, welches aus der
Gegend von Fürth in nördlicher Richtung bi3 über Tachau hinaus zu verfolgen it, von
der Gneißformation getrennt wird. Die oberjte Stufe endlich bildet Thonjchiefer, der
insbejondere in der nördlichen Böhmerwaldhälfte und dem Fichtelgebirge, dan auch an
der Nordweitjeite des alten böhmijchen Seftlandes eine größere Verbreitung erlangt.

Von Frpftallinischen Maffengefteinen find die Granite weitaus vorwaltend. Az
beinahe allein herrichendes Gejtein bilden fie insbefondere das fteil gegen die Donau
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abfallende Plateau der Nordhälfte von Oberöfterreich, von der baterischen Grenze bis

zum Siperthale und fegen von hier in zwei Aften nach Norden fort, der eine im Weften

über den dominivenden Plöcenftein, welcher mit dem düftern See an feinem Fufze ein

treffliches Charafterbild der Granitlandjchaften darjtellt, bis zum Moldauthal, der andere

im Often an Gmünd und Neuhaus vorüber biS in die Umgegend von Iglau in Mäihren.

Ebenjo finden wir diejes Geftein in ausgedehnten Partien an der Nordweitjeitee des

böhmischen Feitlandes in den Umgebungen von Klattau und Pifek nach Nordoft bis iin die

Nähe von Böhmifch-Brod, dann im nördlichen Böhmerwald, im Fichtel- und Karlsihader

Gebirge, jowie am Weftende des Erzgebirges. In der Dfthälfte des Iebteren ift Granit

verhältnigmäßig nur untergeordnet vertreten, an feiner Stelle finden wir aber im den

Umgebungen von Niflasberg, Graupen und Teplit mächtige Durchbrüche von Quarz

Porphyr. Im Riejengebirge endlich tritt eine eigenthiimliche Varietät des Granites zu Tage,

welche durch rothen Feldjpath und jchwarzen Glimmer cHarakterifirt ift und als Granitit

bezeichnet wird. Bon weiteren Mafjengefteinen der archaifchen Formation erwähnen wir

nur noch den Syenit, der in einem von Nord nach Sid geftredten Stode bei Briimm das

bedeutendjte Vorkommen diejer jhönen Gebirgsart in der Monarchie überhaupt darfteltt.

Die VBerwitterung der Fryftallinifchen Gejteine Liefert auch hier fat allerort3 einen

der Vegetation günftigen Boden. Ohne in weitere Details darüber einzugehen, jei hiev nur

an die ausgedehnten Forte, zum Theile Urwälder des Böhmerwaldes erinnert, eines

Gebietes, das aber auch duch jeine großen Torfmoore ein eigenthümliches Gepräge erhält.

Überaus mannigfaltig find die nugbaren Producte des Mineralreiches, welche Die

archaifchen Gejteine unjerer Nordweitländer darbieten. AS eines der wichtigften derjelben

dirfen wir die vortrefflichen Werk- und Pflafteriteine bezeichnen, welche aus den Graniten

am DonausUfer namentlich in den Umgebungen von Mauthaufen gewonnen werden; von

geringerer Bedeutung dagegen, einzelne Vorkommen abgerechnet, erjcheinen heutzutage Die

Erzlagerjtätten. Sage und Gejchichte, nicht minder ficher aber auch die dem kundigen Auge

erkennbaren Spuren an der Oberfläche des Landes, wie Gejteinshalden, Pingenzüige, dann

Seifenhügel entlang dem Laufe der Bäche und Flüfje geben Kunde von der ausgedehnten

bergmännischen Thätigfeit, welche ehedem im Böhmerwalde zur Gewinnung von Edel-

metallen herrjchte, eine Thätigfeit, deren Beginn in die böhmifche Mythengefchichte des
VI. und VII. Jahrhunderts, in die Zeiten Srofs, dev Libusa und Premysls zurücfiihrt,

deren Blütezeit aber in das X. bi8 XI. Jahrhundert zu fallen jcheint, Gegenwärtig ift

diejelbe beinahe gänzlich erlojehen, und wichtiger fait als die wenigen jest noch in Abbau

jtehenden Gänge mit Edelmetallen erjcheinen die Graphitlager, die an zahlreichen Stellen

in Böhmen, Mähren und Niederöterreich meift in Begleitung von körnigem Kalfftein in der

heregnijchen Gneißformation auftreten, Verfolgen wir die archaifchen Gefteine weiter nach
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Norden, jo finden wir in Mies in der nördlichen Böhmerwaldhälfte zahlreiche im Ihon-

Ihiefev auftretende Quarzgänge nit reicher Bleiglanzführung, in den Umgebungen von

Karlsbad und Elbogen mächtige Lagen von Kaolin, einem Verwitterungsproducte des

Granit, welches der jo blühenden böhmischen PBorzellaninduftrie zur Grundlage dient,

endlich im Erzgebirge eine Reihe von altberühmten Bergbaulocalitäten, die aber mit wenigen

Ausnahmen mehr im Niücgang als im Auffchwung begriffen find. E3 gehören dahin

Boachimsthal mit feinen Blei- und Silber-, dann aber auch Nidel-, Kobalt, Uran,

Wismuth- und Arfeniferzen; Graupen und Schlaggenwald mit Zinn- und Wolframerzen;

Platten mit Manganerzen und Rotheifenfteinen u. j. w.

Bevor ir dag Gebiet der archaischen Formationen gänzlich verlafjen, müffen wir

noch der Neogenablagerungen in dem jogenannten Budweis-Wittingauer Becken gedenken,

War auch das böhmische Feftland, wie hon früher erwähnt, jeit den älteften Zeiten frei

von jeder Meeresbededung, jo beftand doch im Gebiete desjelben in der jüngeren Zeit ein

ausgedehnter Siwafjerjee, welcher Schichten ablagerte, die wir in horizontaler Lage als

Berdenausfüllung, weite Flächenräume einnehmend, in. der Umgebung der gedachten Orte

antreffen. Sie beftehen zu unterjt aus bunten Thonen, die mit Sandfteinen wechjellagern

und hin und wieder Thoneifenfteine führen; über diefen folgen dunkle grau und braun

gefärbte Thone, ebenfalls mit Sandjteinen wechjellagernd, die nicht unbedeutende Flöße

einer lignitartigen Braunfohle einschließen und endlich von Ablagerungen eines groben

Schotters bedeckt werden. Nur Refte von Land- und Süßwaffer-, aber feine von Meeres-

organismen werden in diefen Ablagerungen gefunden.

2. Sedimentgefteine im Innern des Pryftalliniichen Ringes.

3m Innern des Ninges num, der, wie wir gejehen haben, von den Eryftallinischen

Gefteinen der hereynisch-fudetifchen Gebirge gebildet wird, wie am Außenvande desjelben

find Sedimentgefteine abgelagert, aber von wefentlich verjchiedener Art, jo daß eine abge-

jonderte Betrachtung beider Gebiete geboten erjcheint.

sm Innern des Ninges bilden marine Ablagerungen der älteften paläozoifchen,

der Sihurzeit, die Ausfüllung eines Bedens zwijchen den Exyftallinifchen Gefteinen, welches

aus der Gegend von Elbe-Koftelee, Brag und Auwal nad) Siödweften reicht über Pilfen

und Pribram bis gegen Klattaı. Ausgezeichnet durch einen auferordentlichen Neichthum

an PBetrefacten, die in ftetS wechjelnden Arten die lange Reihe regelmäßig über einander

folgender Schichtengruppen charakterifiren, ift das „böhmische Silurbeden“ mit einer

Genauigkeit erforscht und bei den Geologen zu einer Beriiämtheit gelangt wie faum ein

anderes Gebiet des Neiches. Die unteren Abtheilungen der Ablagerung, welche den

weitaus größeren Flächenraum des ganzen Beckens einnehmen, beftehen vorwaltend aus


